
Ich habe schon f r ü h e r (1957 a, p. 59, A b b . 5) die Basalabschnitte zweier 
Rehgeweihstangen nebeneinander abgebildet, die beide e in a l t e r t ü m ­
liches M e r k m a l des gesamten Formenkreises zeigen — die I n n e n ­
s p r o s s e , die heute b e i m Westreh k a u m auftritt , w o h l aber bei 
luxur ierenden starken Sib i r ie rn , und dort sogar zur V e r v i e l f ä l t i g u n g 
neigt: e in klobiges Stangenfragment aus dem A l t p l e i s t o z ä n West­
deutschlands (Frankenbacher Sand. M u s e u m Stuttgart) und e in rezen­
tes G e w e i h aus dem Tien-shan ! D ie Ü b e r e i n s t i m m u n g ist so i n die 
Augen springend, dass m a n niemals z ö g e r n w ü r d e , die alte Stange f ü r 
das Gleiche , also f ü r die S t a m m f o r m der j ü n g e r e n z u halten. Dies 
sind aber bestenfalls H inwe i se auf eine gemeinsame Ausgangsbasis 
einer s p ä t e r stark divergierenden E n t w i c k l u n g i n Ost und West ! — 

Trotzdem gib es heute i m m e r noch gelegentlich Meldungen, die von 
Rehen i m A l p e n r a u m zu berichten wissen, die dem Sibi r ier au f f a l l end 
ä h n l i c h sein sollen. Eine solche Nachr ich t erhiel ten w i r auch k ü r z l i c h 
aus der Umgegend von Meran . Ich b i n der Sache nachgegangen, und 
Her r Oberforstmeister O. S C H M I D T K U N Z aus Bonn , der sich dankens­
werterweise der M ü h e unterzog, die R e h g e h ö r n e an Ort und Stelle zu 
vermessen und zu photographieren, konnte e inwandf r e i belegen, dass 
es sich dort zwar u m eine starke L o k a l f o r m , jedoch ohne al le Sibir ier­
a n k l ä n g e , handelt ( S t a n g e n l ä n g e n 24 — 2 6 cm, U m f a n g der Rose 122 — 
127 m m , Gewich t bei cfÖ" 18 — 22 kg). D a m i t entspricht diese Popu­
lat ion ganz den von m i r 1957/62 a n g e f ü h r t e n Rehen, die P r inz Hans 
v. u . z. L I E C H T E N S T E I N bei Rovereto (Südt i ro l ) kennenlernte und die, 
w ie der Feldhase und B a u m s c h l ä f e r , wahrsche in l i ch ein junges, osteuro­
pä i s ches Faunenelement darstellen (ssp. transsylvanicus aus den V e -
netianischen A l p e n , cf. M I L L E R , 1912, p. 975). 

Zusammenfassend lässt s ich also sagen, dass der Rehwi ldsch lag 
aus dem Schaaner Ried mi t den grossen S c h ä d e l - und Geweihmassen 
s ich mi t hoher Wahrsche in l i chke i t direkt von den g r o s s w ü c h s i g e n 
D i l u v i a l r e h e n des west l ich Alpenraumes herleitet, dass diese Tiere 
aber, ebensowenig wie die transsylvanicus-Vertreter i n den Süd- u n d 
Ostalpen, etwas mi t dem sogenannten Urbock, also mi t dem rezenten 
Sibir ischen Reh zu tun haben. — 

Die Farbe der Sommerdecke des Liechtensteinischen Rehes ist oft, 
bis weit z u m Bauch hinabreichend, tief rot (s. Farbtafel) , entsprechend 
dem feuchtwarmen Grossk l ima dieses Raumes und der N ä h e des at-
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